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Katzenjammer nach Teheran
Die kritischen Stimmen im Feindlager mehren sich

_as. Berlin , 10. Dezember, (Eigener Drahtbericht
unserer Berliner Schriftleitunq .) Die Posaunen , mit
denen man int Feindlager das Konferenzergebnis
von Teheran hinausschmetterte , sind verhältnismäßig
schnell verstummt. Die Gefamtkriegslaqe nötigt auch
unsere Gegner zu einer mehr realistischen Betrach¬
tung der Dinge. 2m O st e n halten wohl die schweren
Kampfe im großen Dnjeprbogen an, wo die Sowjets
immer wieder, aber auch immer wieder vergeblich,
einen Durchbruch zn erzielen versuchen. 2m Raum
westlich Kiew macht der deutsche Gegenangriff wei¬
tere Fortschritte. 2n Siiditalien  haben die
Anglo-Amerikaner ihre Großangriffe noch nicht
wieder ausgenommen. Montgomery scheint angesichts
des starken deutschen Widerstandes kalte Füße be¬
kommen zu haben . Nachdem er unlängst die baldige
Eroberung von Rom ankündigte, warnt er jetzt, „ange¬
sichts vieler , zu hoch gespannter Erwartungen ", davor
anzunehmen, daß die Anglo-Amerikaner das Weih-
uachtsfest bereits in Rom feiern könnten. Unter die¬
sen Umständen sah sich selbst der US .-amerikanische
Außenminister Hüll  zu der Feststellung veranlaßt,
daß mit so schönen Worten , wie sie in Kairo und
Teheran fielen, der Krieg noch nicht gewonnen sei.

Die Kommentare der englischen Presse  zur
Kriegslage sind ebenfalls auf einen recht kriti¬
schen Ton  gestimmt . Man nimmt dabei die Tat¬
sache, daß in diesen Tagen der jetzige Krieg die Dauer
des ersten Weltkrieges überschreitet, zum Anlaß , um
di« Gesamtlage etwas eingehender zu betrachten. So
Macht der Londoner „Daily Expreß" seinen Lesern
klar, daß die Lage in Deutschland heute viel besser
sei als im 2ahre 1918. Die deutschen Armeen seien
heute besser ausgerüstet und auch besser geführt.
Deutschland selbst sei zwar Bombenangriffen ausgc-
setzt, aber es sei heute besser organisiert und auch

' besser ernährt . Kurzum das Blatt muß wieder ein¬
mal feststellen, daß alle Hoffnungen auf
einen Zusammenbruch Deutschlands
trügerisch  sind . Der „Spectator " ergänzt des
nach der militärischen Seite hin und meint , daß die
anglo-amerikanische Strategie doch offenbar versagt
habe. Das Blatt erinnert an das englische Fiasko
auf den Dodekancs-2nseln und wendet sich dann dem
Krieg im Osten zu. Auch hier ist cs keineswegs zu¬
frieden, sondern muß, wenn auch widerwillig , die
„geschmeidige deutsche Verteidigung"
loben. Man müsse zugcbcn, daß die Deutschen die
schwierigsten Lagen, die man bei den Anglo-Ameri¬
kanern als geradezu fatal bezeichne, meistern konnten.

So sei es Stalin auch nirgends gelungen , deutsche
Truppen einzukesseln und zu vernichten. Das sind
keineswegs die einzigen englischen Stimmen , die sich
recht kritisch zur Kriegslage äußern . Auch der „Sun-
day Dispatch" kritisiert die Entwicklung im Mittel¬
meerraum mit großer Schärfe. „Kluge Leute in den
alliierten Ländern ", so heißt es in diesem Artikel,
„fühlen sich immer unbehaglicher angesichts des
Standes der Dinge in Süditalien und der Levante
und mißtrauen immer mehr dem Verstand und dem
guten Glauben der leitenden alliierten Staats¬
männer ". Dazu gesellt sich noch die Erkenntnis , daß
man auch der deutschen Rüstungsproduk¬
tion nicht beizukommen vermag.  Der
stellvertretende Vorsitzende des US .-amerikanischen
Produktionsamtes , Charles Wilson,  hat das in
einer Rede, in der er wieder einmal mit den wil¬
desten Rüstungszahlen jonglierte , zugeben müssen.
Natürlich wies er auf die anglo -amerikanischen
Bombenangriffe bei dieser Gelegenheit hin , meinte
dann aber doch, daß die deutsche Produktion sich
dennoch auf einer beachtlichen Höhe (diese Ein¬
schränkung glaubte er seinen.Hörern schuldig zu sein)
halte und daß von einer revolutionären Bewegung
in Deutschland gar nicht die Rede sein könne. Wird
uns damit auch nichts Neues gesagt, so sind diese
Stimmen doch insofern bemerkenswert, als sie zei¬
gen, daß man auch im Feindlager langsam begreift,
daß der Krieg nicht durch Konferenzen
und Phrasen gewonnen  wird , sondern durch
Schlachten. Dabei ist man nicht einmal mehr von den
Teheraner Ergebnissen sonderlich begeistert, so daß
bereits eine New Porter Zeitung all den Enttäusch¬
ten klarzumachen versucht, daß in dem Teheraner
Kommunique mehr enthalten sei. als man auf den
ersten Blick feststellen könne, Ein englischer Korre¬
spondent in Moskau meint sogar, daß man mit einer
weiteren Konferenz zwischen Roosevelt, Stalin und
Churchill rechnen könne, da in Teheran keineswegs
alle Probleme bereinigt worden seien. Er fügt frei¬
lich hinzu, daß man mit dieser Konferenz erst rechnen
könne, „sobald die zweite Front die deutschen Armeen
aufzubrechen beginnt ". Man sieht, wohin die Wünsche
Moskaus zielen. Auch diese Hoffnungen und Wünsche
werden nicht in Erfüllung gehen. Man hat bisher
noch nach jeder Konferenz feststellen müssen, daß die
bösen Deutschen einen dicken Strich durch die so müh¬
sam ausqcarbcitcten Pläne machten. Eben, darum
muß man ja auch Konferenz auf Konferenz folgen
lassen, weil wir eben Taten gegen Phrasen setzen.

Der Erfolg der 4. Schlacht bei Smolensk
34 Schützendivisionen und Panzerbrigaden rannten vergeblich an

Berlin , 10. Dezember. Zusammengeschossene Sturm»
Regimenter der Bolschewisten und Trümmer ihrer
ausgebrannten schweren Panzer zeugen an der
Aollbahn Smolensk — Minsk  vom Erfolg
Unserer Truppen in der nach vier Tagen ab¬
geschlossenen vierten Schlacht bei Smolensk. Trotz
eines dort bisher nicht erlebten Massenaufwandes
von 34 feindlichen Schützendivisionen,
sechs Panzerbrigaden und 1100 Geschützen aller
Kaliber scheiterte auch dieser Versuch der Sowjets,
einen Durchbruch nach Westen zu erzwingen, an der
Tapferkeit unserer Soldaten und der lleberlegenheit
ihrer Waffen.
.„ Die  verspätet cinsetzende Schlammperiode
lullte die Gräben der Verteidiger mit mehrere Fuß
iiasem zähem Brei und überzog die 2nfanteriewaffen
Uiit lehmiger Kruste, die in Schlösser und Kammern
der Maschinengewehre und Karabiner eindrang und
9? teilweise unbrauchbar machte. Der Feuerkraft
dieser Waffen beraubt , mußten sich einige von der
kindlichen llebcrmacht umfaßten Grenadicrgruppcn
9hd Einzclkämpfer der hcrandrängenden Bolsche¬
wisten in härtesten Nahkämpsen mit Handgranaten

und Gewehrkolben erwehren. Da viele der am Tage
unternommenen feindlichen Angriffe von unserer
Artillerie zerschlagen wurden , versuchte der Feind,
das fast undurchdringliche Dunkel der langen mond¬
losen Nächte auszunutzen. Nach vereinzelt gelungenen
Ueberrumpelungen stieß er mit starken Kräften nach
und konnte dabei an einer Stelle eine Ortschaft
hinter der Hauptkampflinie besetzen. Obwohl die
dort kämpfenden Grenadiere bei der Abwehr der in
mehrfachen Wellen angreifenden Sowjets nun plötz¬
lich auch im Rücken bedroht waren , behaupteten sie
sich in ihren Gräben , bis andere Einheiten die durch¬
gesickerten feindlichen Teile vernichtet und das Dorf
wieder genommen hatten . An anderer Stelle eroberte
ein Bataillon eine während der Nacht verloren ge¬
gangene Höhe zurück und verteidigte sie erfolgreich.

Unweit davon schlug ein Leutnant mit sieben
Sturmgrenadieren an der Nordseite der Autobahn
drei Tage lang alle Angriffe der Bolschewisten
gegen diesen Eckpfeiler der Front ab und gab auch
nicht nach, als in Regimentsstärke eingedrungene
Bolschewisten ihn umfaßten . Er verhinderte das
Nachführen weiterer sowjetischer Kräfte an der Ein¬
bruchsstelle und damit einen folgenschweren Durch¬
bruch.

Weitgehende Reisesperre zu Weihnachten
Aufruf Dr. Goebbels und Dr. Dorpmüllers

a, Berlin,  10 . Dezember. Der Reichsminister für
^vlksausklärung und Propaganda und der Reichs-
°rkehrsminister erlassen folgenden Ausruf:

c ..Die Anforderungen an unsere Verkehrsmittel
urch kriegswichtige Transporte find so acwaltiq , daß

. «ter allen Umständen eine zusätzliche Bean-
vu chu n g der Reichsbahn in der Weihnachtszeit

^ r m i e d e n werden muß.
de „ " ^Ererieits sind jedoch Hunderttausend « von
. utschen Volksgenossen, die seit vielen Monaten in
silu ^ " itnotgebieten  ihre harte Pflicht er-
^llcn , B,,,, ihren Familien getrennt und leben unter
sinh "gingen , die häufig denen der Front ähnlich-Hunderttausende entbehren seit langem Heim
ih Familie , weil sic dienstverpflichtet sind oder weil
jc!* Arbeitsplatz aus kriegsbedingten Gründen ver-

gt werden mußte. Sie alle verzichten dabei zum
in x Cn  Teil auf Annehmlichkeiten, deren man sich
tc "*•* Teilen des Reiches noch erfreut . Die¬
sel! ^ "iksgcnossen zum bevorstehenden Weihnachts-
A» cJ" en  kurzen Erholungsurlaub im Kreise ihrer
^ »gehörigen zu ermöglichen, ist eine Pslicht der
Dankbarkeit für alle.
a» cv..Reichsbahn kann dieses Weihnachtsgeschenk

Rüstungsschassende  und Bolksgenosien
wen ®tn  Lustnotgebieten aber nur verwirklichen,
b,,"? damit keine Steigerung des Reiseverkehrs ver¬
öde « ist.

Zeit vom 15. Dezember bis 3. Januar tritt
kin* v-*ne weitgehende Reisesperre  ein,
aukb 6*e ialbst wichtige Dienst- und Geschäftsreisen
Ein notwendigste Maß beschränkt werden müssen,
toen; on*,cres  Eenebmigungsversahren wird — von
li* r. n lwinqcnden Ausnahmen abgesehen — ledig-
lorm0rl̂ cn  Volksgenossen eine Reisemöqlichkeit im

malen Zugverkehr sichern, die nach langer Tren¬

nung , nach vielen Opfern und Verlusten endlich ein
Zusammensein mit ihren Familien oder ein paar
Ruhetage im eigenen Heim haben sollen.

Die Parole heißt darum zu Weihnachten für alle
anderen : Nicht reisen! Zu Hause bleiben .'

Der Reichsminister für Volksausklärung und
Propaganda : gez. Dr. Goebbels.

Der Neichsverkehrsminister : gez. Dr. D o r p m L l l e r.

Ein Genehmigungsverfahren eingeführt
Berlin , 10. Dezember. Bereits im 2ahre 1942

wurden allein im zivilen Reiseverkehr der Deutschen
Reichsbahn über eine Milliarde Personen mehr als
im letzten Friedensjahr befördert. 1943 ist darüber
hinaus eine weitere Steigerung fest-ustellen. Da der
Reiseverkehr zu Peihnachten die höchste Spitze des
2ahrez erreicht, müssen zur Lenkung des diesjährigen
Weihnachtsreiseverkehrs besondere Maßnahmen 'er¬
griffen werden. Um die verfügbaren Reisegelegenhei-
ten den Volksgenossen vorzubehaltcn , die besondere
Berücksichtigung verdienen , wird ein Genehmi¬
gungsverfahren  durchgeführt , dessen Einzel¬
heiten aus den Bekanntmachungen im Anzeigenteil
der. Tagespresse zu ersehen sind. Schaffende in der
Rüstung und Kriegsproduktion erhalten zur Durch¬
führung einer genehmigungspflichtigen Reise, die
sich über die reinen Festtage hinaus auf Arbeitstage
vor. zwischen und nach den Feiertagen erstreckt, die
Genehmigung der zuständigen Stelle nur dann,
wenn eine Urlaubsbescheinigung des Betriebsführers
vorliegt . Verständnis für diele Regelung , insbeson¬
dere die Unterlassung unbegründeter Anträge , wird
die Abwicklung des Reiseverkehrs wesentlich erleich¬tern.

PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Moosmüller—Scherl (GO)
Der Oberbefehlshaber West an der französischen Mittellose ;’;üsfe

Generalfeldmarschall von Rundstedt bei der Besichtigung einer schweren Batterie, die in der Bucht einer südfran-
zösischen Hafenstadt eingesetzt ist

Neue Eichenlaubträger
A u s dem Führerhauptquartier,  10.

Dezember . Der Führer verlieh am 5. Dezember
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiserne«
Kreuzes an Generalleutnant Anton Graffer,
Kommandeur einer Pauzergrcnadierdivisio «, als
344. Soldaten , .Oberstleutnant Kurt Walter,
Kommandeur eines Grenadierregiments , als 843.
Soldaten und Major d. R. Franz W e i t k u n a t,
Kommandeur eines Kampfbataillous , als 346.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

In dem harten Ringen der letzten Monate
im Osten führte Generalleutnant Grosser  die
am 23. September im Wehrmachtbericht ermähnte
miirttcmbergische 23. Panzcrgrenadicrdivision
wieder zu entscheidenden Erfolgen . Durch sein
persönliches Vorbild , seine Tapferkeit und uner¬
schütterliche Zuversicht spornte er seine Württem-
berger zu höchsten Leistungen an . Daß der Feind
auch bei zahlen - und materialmäßiger Ueber-
legenheit die Stellungen der Division niemals
zu durchbrechen vermochte, ist vor allem der tat¬
kräftigen , alle Schwierigkeiten meisternden Füh¬
rung des Divisionskommandeurs zu danken.

Oberstleutnant Kurt Walter  führte ein
Regiment der im Wehrmachtbericht vom 19. No¬
vember 1943 besonders genannten sächsischen 14.
Infanteriedivision . Immer wieder versuchten
die Sowjets Mitte November im Raum nord¬
westlich Smolensk nach heftigstem Artilleriefeuer
mit massierter , von Panzern unterstützter Infan¬
terie die Stellungen der Division einzudrücken.
Ihre andauernden Angriffe trafen mit beson¬
derer Wucht das Regiment des Oberstleutnants
Walter . Unermüdlich und oft geradezu tollkühn
setzte sich der Regimentskommandeur ein , traf
seine Maßnahmen inmitten des schweren feind¬
lichen Feuers und sorgte dafür , daß der Zusam¬
menhalt der Truppe in vorderster Linie nicht ver¬
loren ging . Seine sächsischen Grenadiere ver¬
teidigten unter seiner Führung bis zum äußer¬
sten ihre Stellungen.

Major d. R. Franz W e i d k u n a t hat im
Rahmen der großen Absetzbewegung erneut mit
einem unter seinem Befehl stehenden, aus ver¬
schiedenen Truppenteilen zusammengesetzten Ba¬
taillon hervorragende Erfolge errungen . Im
Raum südwestlich Wjasma hatten sich die So¬
wjets in den Besitz einer heiß umkämpften Ort¬
schaft gesetzt. Sofort raffte Major Weikunat alle
in der Nähe befindlichen Soldaten zusammen
und entriß an ihrer Seite bei Dunkelheit und
strömendem Regen dem Feind den errungenen
Borteil . In den folgenden Tagen rannten die
Bolschewisten mit Panzern und Infanterie im¬
mer wieder gegen das Bataillon weiter an . Mer
dieses hielt , von seinem Kommandeur hervor¬
ragend geführt , unentwegt stand. Sein zähes
Ausharren war für die weitere Kampfführung
in diesem Abschnitt von entscheidender Bedeutung.

Eselstritte für Marionetten
Fon Wilhelm Ackermann

Je drittrangiger die Rolle Englands — in wei¬
tem Abstand hinter der Sowjetunion und den
USA . — auf die Dauer des Krieges wird , desto
trüber gestalten sich auch die Aussichten der
E x i l r e g i e r u n g e n,  die teils mit , teils ohne
britische Garantien , eine Art Kometenschwanz an
Churchills genialer Politik bilden . Die Ameri¬
kaner haben sich diese gemischte Gesellschaft wohl¬
weislich weit vom Leibe gehalten , und von dort¬
her sind ihr unlängst ein paar amtliche Eindeutig¬
keiten gesagt worden . Der Unterstaatssekretär des
Auswärtigen Brrle , wenn nicht die rechte, so doch
mindestens die linke Hand Hulls , hat in einer
öffentlichen Rede erklärt , die Vereinigten Staaten
bekämpften nicht den Nazismus , um den befreiten
Völkern dann irgendeine Regierung aufzuzwin¬
gen. Die erste Handlung jeder Exilregierung
nach Kriegsende müsse sein, sich dem Urteil ihres
Volkes zu unterwerfen . Dabei werde es zwei¬
fellos Veränderungen geben, denn die Kreise , die
die unterirdischen Kämpfe gegen die nazistischen
Eindringlinge führten , würden ohne Zweifel
eine entsprechende Berücksichtigung ihrer Wünsche
verlangen.

Es gehört keinerlei politische Phantasie dazu,
um hinter dieser offiziellen amerikanischen Aus¬
lassung bas augcnzwinkernde Zusammen¬
spiel mit Moskau  zu erkennen . Der Kreml
macht schon seit geraumer Zeit einen zielbcwußten
Sport daraus , überall jn den Emigrantencltquen,
die sich in ihrem Dünkel immer noch für beru¬
fene Vertreter ihrer Völker halten , Nazisten oder
Faschisten, oder mindestens politische Reaktionäre
zu entdecken,, wobei er mit letzterem sogar weit¬
gehend recht hat . Mit besonderem Nachdruck hat
er diese Diskreditierung gegenüber den polnischen
Exilanten betrieben und bereits Vorsorge ge¬
troffen . daß gegebenenfalls statt ihrer eine mit
dem Oel der Dritten Internationale gesalbte
„Regierung " für ein „befreites " Polen zur Ver¬
fügung steht. Mit den Serben treibt er ein
ganz ähnliches Spiel : in ihrem Lande hat Mos¬
kau sich in den Tito -Banden eine eigene Militär¬
macht geschaffen, und die steht so munter im
Kampf gegen die nationalistische Banden-
bcwegung des serbischen Generals Michailowitsch.
daß das Tito -Haüptquartier darüber besonders
Kommuniques herausgibt . Jn Griechenland liegen
sich kommunistische und nationalistische Parti¬
sanen ebenfalls in den Haaren , und nur mit den
Gaullisten herrscht von Moskau her ein herzliches
Einvernehmen , weil sie sich von vorn herein als
die Exponenten einer künftigen französischen
Volksfrontregicrung aufgespielt haben und der
kommunistischen Agitation in Norbafrika die
Zügel schießen lassen. Zur Belohnung für s^ ehes
Wohlvcrhalten hat ihnen Stalin ja auch einen

Lin VerrätersSchicksal erfüllt sich
Terror, Bürgerkrieg und wirtschaftliches Chaos in Süditalien

IPS . 2n zunehmendem Maße verspürt die Bevöl¬
kerung Sllditaliens die furchtbaren Folgen des Ver¬
rates und der Kapitulation der Badoglio -Eliaue.
Die als angebliche Freunde kamen, nämlich die
Engländer und Amerikaner , überziehen das Land
mit einem Terror , dessen Methoden den Eangster-
kreisen Chicagos entlehnt zu fein scheinen. 2n Me-
lito in der Umgebung von Neapel versuchten Ameri¬
kaner junge Italiener gewaltsam zum Wehrdienst
zu vressen. Ms einer der jungen Leute sich zur Wehr
setzte, wurde er auf der Straße an ein Auto ge¬
bunden. das sich in Fahrt setzte und den Unglück¬
lichen zwang in ziemlichem Tempo hinter dem Fahr¬
zeug herzulaufen . Nach zehn Kilometer brach er tot
zusammen. Die feindlichen Machthaber können sich
solche Eangsterstreichc ungestört herausnehmen , da
inzwischen in Sllditalien unter der italienischen
Bevölkerung durch die hemmungslose Agi¬
tation der freigelassenen politischen
Demagogen  ein wildes Chaos mit bllrgerkriegs-
äbnlichem Charakter eingezogen ist. 2n Neapel
allein streiten sechs Parteien.  Dieser Parteien¬
klüngel bietet das Bild eines hossnungslosen Durch¬
einanders . Sogar der diplomatische Berichterstatter
des englischen Blattes „Observer" verzeichnet die
inneritalienischen Streitigkeiten , aus denen die

britisch-nordamerikanischen Eindringlinge natürlich
gewaltig profitieren . Mit Ironie wird sestgesteNt,
daß die Zensur der Engländer und Amerikaner
wüste Beschimpfungen des ehemaligen Königs durch¬
geben läßt . Weiter erfährt man. daß das unter¬
drückte Süditalien bereits in mehrere sepa¬
rate Gebiete  mit eigenem politischen Organi¬
sationen a u f g e sta v e l t ist. So werden als
Sauptgebiete Apulien . Neapel sowie Kalabrien
und Lucania genannt . Parallel zu den politischen
Auseinandersetzungen unter den Süditalienern
macht sich ein übler wirtschaftlicher Wirr¬
warr  breit , der das Land nur noch tiefer in das
bereits vorhandene soziale Elend stürzt. Man er¬
fährt in diesem Zusammenhang , daß auf besonderen
Wunsch des Verräters Badoglio vor allem die wirt¬
schaftlichen und finanziellen Bedingungen des so¬
genannten Waffenstillstandsvertrages geheimgehal-
tcn wurden, weil „keine italienische Regierung die
Veröffentlichung solcher Bedingungen überleben
könnte". Zu allem Überfluß müssen nun auch noch
die Badoglio -Truppen , die glaubten , der Krieg sei
für sie zu Ende, für die Anglo-Amerikaner ihre
Saut zu Markte tragen . Verräter -Schicksal, das kein
Bedauern verdient.
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Platz int Mittelmeerausschutz verschafft, wo sie für
seinen Vertreter Wyschinssky als Statisten dienen
dürfen . Damit sie aber nicht zu üppig werden,
hat man sie von den Großen her bei der jüngsten
Kairoer Konferenz übergangen , obwohl ja doch
Frankreich durch den Besitz Französisch-Jndo-
chinas eher eine ostasiatische Macht ist. als etwa die
Vereinigten Staaten mit ihrem bißchen früheren
Philipptnenbesitz. Aber da konnte ihnen ihr Moskauer
Freund nicht aufs Pferd helfen , weil er bekannt¬
lich selber nicht vertreten war . Und so hat man
denn hinterher in Algier etwas Undeutliches ge¬
murmelt von Nichtanerkennung von Beschlüssen,
an denen man selbst nicht beteiligt gewesen sei.
Indessen haben sich die Männer der Demokratien
dadurch wenig beeinflussen lassen. Ihnen hängt
der ganze aufgeblasene de Gaulle - Klüngel
mit seinen ewigen inneren Stänkereicn und sei¬
nem Schwatz von der künftigen französischen
Großmacht längst zum Halse heraus , und sie
hätten ihn vermutlich schon bei irgendeiner Ge¬
legenheit abserviert , wenn er nicht vorsorglich
und rechtzeitig seine Rückversicherung bei
der Sowjetunion  abgeschlossen hätte.

Fühlte man sich bisher in Englands Haupt¬
stadt immerhin noch etwas geniert durch das
sowjetisch - amerikanische Kesseltrei¬
ben gegen die Emigration,  die sich ja
doch schließlich auf britischen Befehl und im
britischen Interesse in ihr eigenes Unglück ge¬
stürzt hatte , so machen sich jetzt Anzeichen bemerk¬
bar , daß auch in dieser Frage eine Einheitsfront
im Werden ist. Schon vor längerer Zeit war die
griechische sogenannte Regierung zu einer aus¬
drücklichen Erklärung veranlaßt worden , daß sie
sich nach einer eventuellen „Befreiung " ihres
Landes alsbald einer Volksabstimmung stellen
werde . Und jetzt rechnet das Blatt der Arbeiter¬
partei , der „Daily Heralö " in den herzhaftesten
Ausdrücken mit den Herren aus dem ehemaligen
Jugoslawien ab. Er erklärt , diese sogenannte Re¬
gierung sei nur ein Haufe ehemaliger reak¬
tionärer Beamter , hinter denen im Lande selbst
nicht ein einziger Mensch stünde. Die einzige
Aktivität dieser „Regierung " sei gegen die wirk¬
lichen Freiheitskämpfer Jugoslawiens gerichtet.
Gleichwohl werde diese Gesellschaft in Kairo im¬
mer noch als alliierte Regierung bezeichnet. Groß¬
britannien , die Sowjetunion und die Vereinigten
Staaten müßten sich . zusammentun , um anti¬
demokratische Versuche zu unterbinden , die darauf
htnausliefen , den wahren Volkswillen zu unter¬
drücken. Das ist, nunmehr auch von England her,
ganz klar die bolschewistische Linie,  wie
sie sich ja auch in dem Kampf zwischen Tito und
Michailowitsch abzeichnct. Für Moskau ist daS
Ziel unverrückbar feststehend: die alten Regime
in den verschiedenen in Betracht kommenden Län¬
dern zu diskreditieren und gleichzeitig die bolsche¬
wistische Durchdringung agitatorisch durch Agen¬
ten und kämpferisch durch die Partisanen zu be¬
treiben . Dann braucht man sich über das Ergeb¬
nis einer späteren „Volksabstimmung " keine Sor¬
gen mehr zu machen.

Eine Sonderrolle  in diesem g>espensterhaften
Unwesen der Emigranten spielt nur der vielgewandte
Herr Venesch als Exponent der ehemaligen Tschecho¬
slowakei. Er hat endlich seine Reise an den Hof Sta¬
lins durchgesetzt und dort mit Herrn Molotow einen
zwanzigjährigen Bündnisvertraa nach dem Muster
des britisch-sowjetischen abgeschlossen. Dabei kam ihm

Der OKW.-Bericht von heute

Schwere Kämpfe bei Krementschug
Zahlreiche starke Angriffe der Sowjets bei dichtem Schneetreiben abgefangen — Stärkere

Feindangriffe zwischen Pripjef und Beresina und am Dnjepr abgewehrt
Aus dem Führerhauptquartier.  10 . Dez.

(Funkmeldung). Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Bei Kertfch  stürmten eigene Stoßtrupps eine
wichtige Höhenkuppe. Feindliche Vorstöße am Briiüen-
tops Cherson blieben erfolglos.

Im Raum südwestlich Krementschug  wurde
auch gestern bei dichtem Schneetreiben schwer ge¬
kämpft. Es gelang, die zahlreichen starken Angriffe
der Sowjets größtenteils im Gegenstoß aufzufangen.
In einigen Einbruchsstellen sind die Kämpse noch in
vollem Gange.

Im Abschnitt von T sche r ka sf y führte der Feind
erneut heftige Angrifse.

Im Raum von Shit « mir und Koro sie»
machte der eigene Angriff trotz verstärkten feindlichen
Widerstandes Fortschritte.

Zwischen Pripjet und Beresina  sowie am
Dnjepr nördlich der Beresinamündung wurden meh¬
rere starke Angriffe des Feindes abgewehrt , einige
Einbrüche abgcriegelt und Bereitstellungen der So¬
wjets durch zusammcngesaßtes Feuer zerschlagen.

Bei den schweren Abwehrkämpsen der letzten
Wochen im mittleren Frontabschnitt hat sich die
schlesische 102. Infanteriedivision unter Oberst von
Serie  besonders ausgezeichnet.

Im Westabschnitt der süditalienische»
Front  setzte sich der Feind beiderseits der
Straße nach Cassino in de« Besitz einiger Berg¬
rücken. Nach wechselvollen Kämpfen wird dort
die eigene Vertcidigungssront nm einige Kilo¬
meter nordwestlich zurückverlegt.

Im Ostabschnitt unternahmen die Briten mehrere
zum Teil von Panzern unterstützte schwächere Bor-
stöße, die sämtlich scheiterten.

Ueber dem süditalienischen Frontgebiet schoß Flak¬
artillerie der Luftwaffe neun feindliche Flugzeuge
ab, zwei weitere wurden durch leichte deutsche See-
streitkräste über dem Mittelmeer vernichtet.

Sichernngssahrzeuge eines deutschen Geleit» wehr¬
ten in der vergangenen Nacht vor der niederländi¬
schen Küste einen Angriss britischer Schnellboote ab
und schossen zwei von ihnen in Brand.

natürlich der bolschewistisch-polnische Gegensatz zu¬
gute ; die Tschechen haben ja von dem Raub des
Tschechener Gebietes durch Polen im Jahre 1838 auch
noch eine Rechnung mit biefeft früheren Freunden
zu bereinigen. In dem Vertrag gibt es eine Klauiel.
in der die gegenseitige Einmischung in' die inneren
Verhältnisse des anderen Partners feierlich abge¬
schworen wird . Sicherlich wird Herr Benesch weder
die Absicht noch das Vermögen haben, sich in inner-
sowjetische Dinge hineinzuhängen . Von der anderen
Seite her liegt die Sache aber etwas anders . Dieselbe
Klausel der Nichteinmischung enthielten auch die
Verträge , die seinerzeit im Jahre 1939 zwischen
Moskau und den baltischen Staaten abgeschlossen
wurden. Was sie diesen kleinen Ländern dann prak¬
tisch genutzt hat , das mußte die Welt sehr bald
schaudernd erleben, als die bolschewistische Aus¬
rottungswelle über die Esten und Letten dahinrollte.
Wenn Herr Benesch meinen sollte, er werde in dieser

Hinsicht gegebenenfalls billiger bedient werden, dann
mag er sich an diesen Kinderglauben klammern. An¬
gesichts all dieser -Vorgänge , deren letzter Sinn nicht
im mindesten unklar sein kann, erhebt sich nur die
Frage : sind die Amerikaner und die Engländer poli¬
tisch so verdummt , daß sie nicht merken, wessen Spiel
sie auch mit diesem System der Eselsfußtritte für
die Emigrantenregierungen betreiben ; begreifen sie
nicht, daß sie damit die griechischenund jugoslawi¬
schen und polnischen Hasen in die Stalinsitze Küche
jagen, wo sie ohne Erbarmen abgeschlachtetwürden,
um Stalins Appetit auf Europa zu befriedigen.
Wäre nicht das Reich und seine tapfere Wehrmacht,
die allein in der Lage ist, sich dem Ansturm der bol¬
schewistischen Horden mit Erfolg «ntgegenzustemmen.
das Schicksal des Kontinents wäre längst im Sinne
Moskaus entschieden, und weder Churchill noch
Roosevelt wären in der Lage, das dann über Eu¬
ropa hereinbrechende Verhängnis aufzuhalten.

„Während Churchill Zigarren raucht . . .“
So sieht Englands neue Ordnung aus

■ Genf . 10. Dezember . Unter der Ucbcrschrift
„So behandelt England seine Solöaten -Hclden'
veröffentlicht der englische „New Leader " Klage¬
briefe verwundeter englischer Frontsoldaten.

Man versuche, schreibt ein bei Dünkirchen
schwer verwundeter Kanonier , sich jeder
Unterstützungspflicht zu entziehen,
und behaupte dann bei schweren inneren Ver¬
letzungen , sie seien nicht auf den Kriegsdienst zu¬
rückzuführen, sondern auf ein Gebrechen aus der
Friebenszeit . Erhalte man etwa 14 RM . in der
Woche, so sei das schon viel.

Ribbentrop an die arabische Welt
Ansprachen des Großmuftis von Jerusalem und Gailanis

Berlin , 10. Dezember. In diesen Tagen feiert die
arabisch-mohammedanischeWelt das Opferfest „Id ul
Adha", das größte im religiösen Kalender des Islam.
Dieses Fest fällt zeitlich zusammen mit zahlreichen
Besprechungen und Konferenzen, auf denen die füh¬
renden Kriegsverbrecher mit heuchlerischen und ver¬
logenen Erklärungen der Welt eine bessere Zukunft ,
irophezeien. Die arabische Welt hat ihre eigene Er-
ährung mit den Versprechungen der „Schützer und
Befreier der kleinen Nationen ". Das Gaukelspiel und
der Betrug um die Unabhängigkeit und Souveräni¬
tät des Libanon hat in der arabischen Welt erneut
gro'ie Befürchtungen für die Zukunft hervorgerufen.

Palästina , das unter der drohenden Gefahr der
Derjudung ichwebt, ist nicht nur das Sorgenkind
seiner arabischen Nachbarn, sondern der gesamten
mohammedanischen Welt , die allein in einer klaren
arabischen Lösung dieses Problems den Beweis und
die Garantie für die Sicherheit und Freiheit des
arabischen Lebensraumes überhaupt erblickt. _ Die
arabischen Freiheitskämpfer , wie auch die arabischen
Einwohner der Palästina benachbarten Länder , Li¬
banon und Irak , haben ungeheure Opfer an Ent und
Blut für ihre Freiheit und Unabhängigkeit gebracht,
um im Ergebnis doch immer nur von den plutokra-
tischen Ausbeutern betrogen zu werden. Die beiden

in Deutschland weilenden Vorkämpfer der arabi¬
schen Freiheitsbewegung , der irakische Minister¬
präsident Raschid Ali el Gailani , und der
Großmusti  von Jerusalem haben dicie histori !che
Tatsache unlängst unter dem Beifall weitester arabi¬
scher Kreise zum Ausdruck gebracht. .

Auch zu diesem Opferfest wandten sich Eailawr
und der Großmusti erneut mit Appellen an die
arabische Welt , um sie zum Kampfe für die Erlan¬
gung ihrer Selbstbestimmung und Einheit au,zu-
rusen.

In den Aufrufen wird auf die Botschaft, die der
Reichsminister des Auswärtigen , von Ribben-
trop,  an Gailani und den Großmusti richtete ver¬
wiesen, in der es u. a. hieß : „Deutschland ist durch
alte Freundschaftsbande mit dem arabischen Bolle
verbunden , und heute mehr denn je sein natürlicher
Bundesgenosse. Die Beseitigung des sogenannten in¬
dischen Nationalheimes und die Befreiung aller
arabischen Länder von der Bedrückung und Ausbeu¬
tung durch die Westmächte ist unabänderlicher Be¬
standteil der Politik des Eroßdeutschen Reiches. Möge
die Stunde nicht mehr fern sein, in der das arabi 'che
Volk in voller Unabhängigkeit seine Zukunft auf-
bauen und in freier Selbstbestimmung seine Einheit
gestalten kann." _

Leichte Arbeit werde heute von Frauen ver¬
richtet, heißt es in einem anderen Schreiben
eines englischen Kriegsversehrten . Die Frauen
seien billigere Arbeitskräfte als ein verheirateter
kinderreicher Kriegsverletzter , doch habe er nach
langem Suchen in einem amerikanischen Sol-
öatenheim eine Anstellung als Tellerwäscher und
Kartoffelschäler gefunden.

Wenn das alles ist, wofür ich die Khaki-Uni¬
form trug , dann kann ich nur sagen : Gott helfe
denen , die ohne Gliedmaßen und stärker kriegs-
bcschüdigt als ich aus dem Felde heimkehren.
Aber b&r Tag wird kommen, an dem der Durch¬
schnittsengländer aus seiner Trance erwacht und
erkennt , was dieser Krieg überhaupt soll.

Ein verwundeter Offizier klagte über die un¬
zulängliche Unterstützung . Frau und Kinder habe
er „gestrandet " in einer sttdenglischcn Stadt zu¬
rücklassen müssen, während der englische Front-
lämpfervcrband ihm als einzigen Ausweg aus
seiner finanziellen Not riet , alles , was er noch
an Möbeln besitze, zu verkaufen . — „Vor Sorge
und Unterernährung verliert meine Frau das
Augenlicht . Ist das neue Ordnung » für
die wir kämpfen ?"

„Während Winston Churchill Zigarren raucht",
überschreibt ein verwundeter englischer Flieger-
offizier seinen Brief , in dem cs wörtlich heißt:
„Jenen Leuten , die schwätzerisch von Gleichheit
der Opfer reden und die den Kampf der Arbeiter
für bessere Löhne, Wohnungs - und Arbeitsver¬
hältnisse verdammen , gebe ich folgendes zu be¬
denken : Einen Tag lang riskiert ein Bergmann
unter Tage sein Leben, einen Tag lang ein
britischer Pilot das seine über dem Feindgebiet,
einen Tag muß ein Landarbeiter schwer auf
dem Felde arbeiten , drei Tage lang ein Soldat
in vorderster Linie kämpfen , sieben Tage eine
Soldatenfrau sich und zwei Kinder ernähren,
und sieben Tage lang ein alter Pensionär leben
von dem, was eine einzige — ich wiederhole , nur
eine einzige der berühmten Zigarren Churchills
kostet."

Oberbannkiihrer Freudenberg
tödlich verunglückt

NSG . Oberbannsührer Martin Frenden¬
berg  ist in Ausübung seines Dienstes im Ge¬
biet Hochland tödlich verunglückt . Nicht nur die
Gebietsführung des Traditionsgaucs München-
Oberbayern verliert in ihm einen Siabsleitcr^
der sich nach seiner Berufung im Oktober öi-ics
Jahres mit bewährter Tatkraft und Umsicht für
seine neue Ausgabe einsetzte, sondern auch der
Gau Hesien-Nassau beklagt den Verlust eine»
aktiven Parteigenoffen und Hitlcr -Jugenöfüh-
rers.

1918 in Stettin geboren , verlebte Martin
Frendenberg den größten Teil seiner Jugend in
Hessen-Nassau. Seit 1830 stand er in den Reihen
der Hitler -Jugend , deren goldenes Ehrenzeichen
er trug . In der Kampfzeit schon Kamerad-
schafts- und Scharführer in der Frank 'urtcr
Hitler -J - n.d, wurden ihm nach der Machtüber¬
nahme g. ßere Führungsaufgabcn übertragen,
die ihn seit 1934 in hauptamtlicher Tätigkeit a:s
Führer des Bannes Darmstaöt und von 1986 an
als Abteilungsleiter in der Gebietsführung und
Beauftragten des Gebietsführers sahen. 1938: t«
ein Flieger -Ausbildungsregiment zur Ab¬
leistung seines Wehrdienstes eingetreten , nahm
Freudenberg an den Feldzügen in Holland , Bel¬
gien , Frankreich und im Südosten teil , wurde
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet und folgte
schließlich als Leutnant der Fallschirnrjäger rm
Dezember vorigen Jahre ? einer Rttckberufung
in die Jugendarbeit des Gebietes . Als Führer
seines alten Bannes Darmstabt , als Vertreter
und späterer Stabsleiter des Gebietes , war er
in Heffen-Naffau tätig , bis ihn der ehrenvolle
Auftrag des Reichsjngendführers nach München
führte.

Von frühester Jugend an stand Oberbann¬
führer Freudenberg mit der ihm eigenen Be¬
geisterung und Einsatzfrende in der Bewegung.
Als Jugendführer und Soldat in Krieg und
Frieden gleichermaßen bewährt , bleibt er von
den Kameraden seines alten Gaues unvergeffcn.

Türkei bleibt neutral
Ankara, 10. Dezember. Der türkische_Außen¬

minister empfing am Mittwochabend türkische und
ausländische Pressevertreter und gab ihnen Er¬
klärungen zu dem Kommunique über Kairo ab. Er
verwies darauf , daß die Einladung von den Anglo-
Amerikanern ausgegangen sei, daß aber die Sowjet¬
union auch vertreten war . Ursprünglich sollte Wy-
s chi n ski an der Konferenz teilnehmen, er have
aber nicht rechtzeitig in Kairo sein können.

Ruman Menemencoglu  betonte , daß tn
Kairo alle Fragen mit großer Offenheit besprochen
worden sind und die Türkei über mancherlei belehrt
wurde, was ihr bisher unbekannt war . Umgekehrt
hätten die anderen manches türkische Argument er¬
fahren . „Sa sind wir uns näher gekommen", sagte
Menemencoglu, „und in guter Freundschaft ausetn-
andergegangen ". Er schloß seine Erklärungen mit den
Worten : „Ich kann Ihnen sagen, daß wir in unseren
Unterredungen auf der Linie der Direktiven unserer
Volkspartei geblieben sind und daß unsere
Außenpolitik unverändert  bleibt ."

Anschließend an die Erklärung des Außenminister»
wurde eine Reihe von Fragen gestellt. Eine Frage
lautete : „Inwieweit ist die Türkei durch die Kairoer
Konferenz dem Kriege nähergekommen?" Mene¬
mencoglu antwortete : „Ich habe bereits erwähnt,
daß die türkische Außenpolitik im Grundsätzlichen
unverändert  bleibt ." Eine weitere Frage lau¬
tete : „Wie kann die Türkei England helfen, wenn
sie neutral bleibt ?" Die Antwort : „Bisher war die
türkische Hilfe für Großbritannien nur durch die
Neutralität möglich." Die letzte Frage war : „Wird
die im Kommunique angedeutete enge Zusammen¬
arbeit mit den Alliierten die Türkei nicht in den
Krieg führen ?" Der türkische Außenminister ant¬
wortete : „Nein !"

Rommel in Dänemark
Berlin , 10. Dezember . (Funkmeldung .) In den

letzten Tagen stattete Generalfeldmarschall Rom¬
mel  den deutschen Truppen in Dänemark
einen Besuch ab. Der Generalfeldmarschall , in
dessen Begleitung sich mehrere Festungsbau-
Spezialisten befanden , überprüfte auf  Befehl des
Führers den Ausbau und die Abwehrbereitschaft
der deutschen Verteidigungsanlagen in Jütland.
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Gerd Ewert saß in der Halle der „Helvetia" und
wartete auf Dr . Ohara , der versprochen hatte das
seltsame Geschenk selbst abholen zu wollen. Die Tische
in seiner Nähe waren freigelieben , und Gerd
wußte, daß dies kein Zufall war . Es war wohl auch
kein Zweifel , daß die braunen Boys geflissentlich
seinen Ruf überhörten , wahrend an den anderen
Plätzen unwahrscheinliche Mengen von Whiskysoda
und eisgekühltem Ein serviert wurden. Der ganze
Boden war mit Zeitungen bedeckt. Man überflog
die Schlagzeilen der neuesten Nummer, die in zehn
Minuten schon veraltet war , ries dem Nebenmann
zu, was dieser längst wußte, und ließ das Blatt
fallen. — ..Whisky. Whisky !" — „Ehampagner,
Boy !" — „Auf den Sieg !" — Irgendwo lallte eine
Frauenstimme in falscher Melodie : „Wir hängen
unsere schmutzige Wäsche an der Siegfriedlinie
auf !" — Unbändiges Gelächter! Dazu schrie der
Lautsprecher in einer Stärke , die hier sonst nicht
üblich war:

„Erklärung des belgischen Außenministers Spaak
in Brüssel . . ." .

Das hörte man nun schon zum drittenmal , aber
keinem von diesen seinen Herren und Damen schien
»s zuviel zu werden.

„Die deutsche Armee ist zum zweitenmal inner¬
halb von 25  Jabren in unser Land eingefallen.
Deutschland begeht gegen das neutrale und loyale
Belgien einen verbrecherischen Angrifssakt . . ."

Ach ja , wie loyal und neutral ihr ward , das
haben wir gesehen! Und vielleicht war es überhaupt
das beste, aufzustehen und hinunter ins Bungalow
zu gehen, der Portier konnte ja Dr. Ohara Bescheid
geben. Aber vielleicht hätte das nach Kneifen aus¬
gesehen. Rein , man mußte hierbleiben . Gerd Ewert
empfand keine Furcht, aber ein großes Gefühl von
Verlassenheit ließ sich nicht bannen.

„Erklärung der britischen Regierung zum Ueber-
fall auf Belgien und Holland !"

Kennen wir auch schon, lieber Herr Winterhalder,
wollen Sie nicht so freundlich sein, einmal einen
deutschen Sender heranzuholen ? Rein , das dachte
man nur . das sagte man nicht. Man hielt dummer¬
weise das Maul und mußte es sich in die Ohren
blasen lasten, was da verkündet wurde.

„Die britische und französischeRegierung haben
sofort alle Maßnahmen zur Hilfeleistung an Belgien
und Holland mit allen ihnen zu Gebote stehenden
Mitteln ergriffen . . ."

Ein kleiner Malayenjunge stand vor ihm, die
Kinderärmchen konnten den Riesenstoß des „Ba-
tavia -Telegraaf " kaum umspannen.

„Please , Sir !"
Gerd Ewert schüttelte verneinend den Kopf.

. Erwarteten die wirklich hier , daß er sich dies Zeug
kaufen sollte?

Der Zeitungsjunge hatte die Halle durcheilt.
An jedem Tisch warf man ihm Geld zu, riß die
letzte Ausgabe des „Batavia -Telegraaf " an sich.
Auch dort in der Ecke, wo Parker . Peggy und
dieser Mr . Pells saßen.

Hoffentlich kam Ohara pünktlich. Es fehlten aller¬
dings noch ein paar Minuten.

Da kam der Kleine mit den Resten seiner
Zeitungen zurück. Er schoß auf Dr. Ewerts Tisch
zu und legte ihm ein Exemplar hin.

„Ich will deine Zeitung nicht."
„Kostet nichts, Sir . Ist bereits bezahlt !" Der

Junge schwirrte durch die Drehtür.
„Das größte Verbrechen der Weltgeschichte!", Ick

Gerd noch einmal , aber er rührte die Zeitung nichi
an. er wandte sich nur langsam um und er fühlte
daß viele, viele Augen ihn beobachteten. Haß. Hohr
und eine tödliche Feindschaft lag in diesen Blicken,
stur als er Peggy streifte, versuchte diese zu lächeln,
als handele es sich um einen reizenden Scherz.

Sollte Peggy . . .? Rein , der Pfeil kam nicht von
chr. Reben ihr. weit rurückgelehnt in seinem Korb¬
sessel. lag C. G. Veils. Er iah auf jede Bewegung
Gerds und es war nicht mehr die Maske des liebens¬
würdigen Weltmanns , was man dort sah. es war

das Gesicht des Mannes , der zu einem Kampf auf
Tod und Leben entschlossen ist.

Langsam stand Gerd Ewert auf. auch Vells erhob
sich ein wenig, aber der deutsche Arzt kam nicht auf
seinen Tisch zu. niemand begriff, was es bedeuten
sollte, daß dieser Dr. Ewert nur zum Radioapparat
ging, der neben dem Empfangstisch stand.

„Etwas schlechte Verständigung. Portier , wie?"
fragte Gerd und er machte sich an den Knöpfen zu
schassen.

Irgendwo schrillte ein Frauenlachen auf. irgendwo
klatschte jemand hysterisch in die Hände. Ein kleiner
Malayenboy und eine Nummer des „Batavia Tele-
graaf " genügten, um diesen Deutschen in die Flucht
zu schlagen.

Da klang eine deutsche Stimme durch die Halle.
Wollte dieser Doktor eine Ansprache halten ? Aber
nein, er stand ruhig am Apparat , die Arme ver¬
schränkt. die Zigarette zwischen den zusammenge-
preßtcn Lippen.

Diese deutsche Stimme kam aus dem Apparat.
„Der deutsche Gesandte in Den Haag hat am

Freitagmorgen dem holländischen Außenminister fol¬
gende Erklärung übermittelt " : sagte die deutsche
Stimme und sie fuhr dann fort : ..Wir geben Ihnen
den Einsatz riesiger Truppenmassen zur Kenntnis.
Jeder Widerstand ist vollkommen ausgeschlossen.
Deutschland garantiert das holländische Territorium
in Ebropa und in Uebersee und ebenso die Bei¬
behaltung der holländischen Dynastie, wenn kein
Widerstand entgegengesetzt wird . Im gegenteiligen
'fall besteht die Gefahr der völligen Vernichtung de»
'andes und seiner Verfassung. Wir geben Ihnen
aher dringend den Rat . an das Volk und an die
lrmee den Appell zu richten, mit dem deutschen

Oberkommando in Fühlung zu treten . Wir besitzen
unwiderlegliche Beweise dafür , daß eine unmittelbar
'leoorstehende Invasion von seiten Englands und
"rankreichs in Belgien , Holland und Luxemburg
ruhte, eine Invasion , die mit Wissen Hollands und
'elgiens vorbereitet und zum Angriff auf das Ruhr-

zebiet bestimmt war . . ."
„Aüfhören.!" — ..Abstellen!". es waren nur «in-

jclne, die das riefen, die andern iaßen wie gelähmt.

J

Da» Präsidium de» Obersten Rates der Towjetunion
hat , wie die TASS amtlich meldet, A. N. Kraffilnikois
zum außerordentlichen und bevollmächtigten E e s a n d t e »
der Sowjetunion in Island  ernannt.

Verleg u Druck : Wiesbadener Zeitung Schneider u Co .. Kö <
Verlagtlelter : Ludwig Altstadt . Hauptschrittlelter : Fritz Günther,
•tellv Hauptichrlltleiter u Chet vom Dienst : Karl Kreut «’;
alle Wiesbaden — Zur Zelt gilt Anzeigenpreisliste Nr '

Da erhob sichC. E. Vells in seiner Ecke. Er stieß den
Tisch, der vor ihm stand, beiseite, und als er jetzt auf
Gerd Ewert zuging, hörte man nur das Rascheln de»
Zeitungspapieres . das den ganzen Boden bedeckte.
Es war , als stampfte sein Schritt durch herbstliches
Laub.

Fünf Schritte vor Gerd blieb er stehen. Er wies
mit der Hand zur Tür.

„Hinaus !", seine Stimme klang noch beherrscht,
aber es war etwas Gefährliches in ihr, wie im
Zischen einer Schlange.

Gerd Ewert löste langsam die verschränkten
Arme. Wenn es denn sein mußte, wenn es dieser
feine Herr für nötig hielt , hier den Farbigen das
Schauspiel zu bieten, daß sich weiße Mäner prü¬
gelten . . . Die Fäuste gingen in Boxstellung.

..Go on!"
Gerd wunderte sich selbst, wie ruhig er das sagte.

Er blickte für eine Sekunde auf seine Fäuste und be¬
merkte den Siegelring . Vielleicht hätte man ihn ab-
streifen sollen, vielleicht war es nicht fair , mit dein
Ring an der Hand zuzuschlagen. Jetzt aber war das
nicht mehr zu ändern Da blickte er auf . C. G. V^f6
war nicht näher gekommen, aber seine Hand war
die Rocktasche gefahren und was Gerd Ewert da k
anstarrte , schwarz und gefährlich, das war die Mün¬
dung einer Pistole . Der EntsicherungsbUgel knackt«.
Es war zu spät, um zuzuspringen. Man muß c*
dennoch tun, man muß die Ehre höher setzen als das
Leben schoß es ihm durchs Hirn.

„Hinaus !"
Roch einmal dieses Wort , jetzt aber kaum be¬

herrscht. Das hübsche und etwas weiche Gesicht Mt-
Vells war verzerrt , das Auge 5U(jefntffen. Es waren
nur fünf Schritte, und doch zielte er haargenau.
Plötzlich aber fiel die Waffe zu Boden und M/-
Vells taumelte . Ein kleiner, geschmeidigerMann tN
der weißen Tropenuniform der japanischen Handels¬
marine stand neben ihm. Blitzschnell bückte er sich na(5'
der Waffe, und er lächelte.

Niemand hatte bemerkt, daß Dr. Ohara in die
Hall« getreten war , alle hatten nur auf die beiden
vor dem Radioapparat geblickt.

(Fortsetzung folg"
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